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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnabme der Sonn⸗ und Feſttage, täglichs 


ern koſten 12 Sgr. — 
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1 Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite ! Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreifes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die Baumwollenſpinnerei. 

Der Auſſchwung der Baumwollenfabrikation 
ſeit der Erfindung und Verbreitung der mechaniſchen 
Spinnerei, alſo ſeit etwa 70 Jahren, iſt wohl das 
merkwürdigſte Begebniß in der Geſchichte der In. 
duſtrie. Führen wir vorerſt darüber einige Daten 
an. Baumwolle wird ſeit mehreren hundert Jahren 
ſchon in manchen Theilen Europa's verarbeitet. 
Dieſe Induſtrie ſtieg namentlich in England. Vor 
80 Jahren betrug der totale Verbrauch von Baum⸗ 
wolle 4 Mill. Pfd. In den neunziger Jahren war 
er ſchon auf 30, und 1818 auf 110 Mill. geſtie⸗ 
gen. 1828 aber betrug er 217; 1836 an 360 
und in den letzten Jahren ber 550 Mill. Pfd. 
und daraus wurde, da „% f“ Abgang und (ſonſtige 
Verwendung zu . Mill. Pfd. Garn 
geſponnen'). Die Zahl der Spindeln wird fetzt 
für England zu 15. 16, für das vereinigte Reich 
zu 17-18 Mill. angenommen. Doch in der letz⸗ 
ten Zeit wurden viele Spinnereien errichtet. 

N 1844 betrug die Ausfuhr an Garnen 130, 
die an Baumwollenfabrikaten 190 Mill. Pfund. 
Zuſammen im Werth von 21 Millionen Pfund 
Sterling. 

Auf dem Conkinent trat die mechaniſche Spin⸗ 
nerei ert mit dem Anfang dieſes Jahrbunderts und 
durch das Continentalſyſtem aufgemuntert ins Leben 
und entwickelte ſich, durch höhe Zölle geſchüßt, zu⸗ 

mal in Frankreich und Oeſtreich, ſo wie ſpäter in 
Rußland. In Frankreich rechnet man jetzt 3, —4 
Nillion Spindeln, in der öſtereichiſchen Monarchie 
über 1 ½ Millionen uud in Rußland nahe an 1 
Million. 
In ſämmtlichen Zollvereinsſtaaten find höchſtens 
900,000 Spindeln und davon faſt 2 in Sachſen, 
das lange gar keinen Zollſchutz genoß. Belgien 
mag 4 —5 und die Schweitz — tros der ſtets völ⸗ 
lig freien Einfuhr 5 600,000 Spindeln beſitzen. 
Für die amerikaniſche Union endlich nimmt man 
dermalen 2—2¼ Mill. Spindeln an. Die me⸗ 
chaniſche Spinnerei ſetzt demnach an 27 Million 
Spin deln in Thätigkeit, wovon faſt ¼ in Eng⸗ 
land. l 


Und mit ähnlichem Rieſenſchritte muß ſich na⸗ 
türlich auch die Baumwollenkult ur und Baumwol⸗ 
len Manufaktur erweitert haben. Ueber ¼ des 
Bedarfs liefern die Vereinigten Staaten, wo der 
Anbau vor 80 Jahren noch unbekannt war, und 
deren letzte Erndten über 2 Mill. Ballen, oder 
7800 Mill. Pfd. ergaben. Die Manufactur 
muß verhältnißmäßig in Frankreich noch viel ſtärker 
als in England geſtiegen ſein, da Frankreich alles 
Garn ſelbſt verarbeitet, und begreiflich daher, daß, 
wenn fie in England über 1½ Mill. Arbeiter be. 
ſchäftigt, für Frankreich wohl ½ Mill berechnet 
werden, zumal weniger auf Handerſparniß geſehen 
wird. Und noch mehr gilt dies für den Zollver- 
ein, der von Jahr zu Jahr noch mehr fremdes, d. 
b. engliſches Garn einführt, und weit mehr, als er 
ſelbſt produgirt.. 1843 betrug die Garneinfuhr 
422,000 Ctr. Die eigne Produktion kaum 230,000 
Um alles ſelbſt zu ſpinnen, wären aber wohl vier⸗ 
mal mehr Spindeln erforderlich, da durchſchnittlich 
weit feinerer Twiſt bezogen wird. 

Alles Baumwollengarn wird jetzt durch Spinne 
maſchinen erzeugt, die gewöhnlich durch Waſſer- oder 
Dampfkraft in Gang geſetzt ſind. Als Begründer 
dieſes ſo unendlich wichtig gewordenen, mechaniſchen 
Spinnverfahrens iſt unſtreitig Nich. Arkwright 
anzuſehen. Früher und gleich zeitig wurden mancher⸗ 
lei Verſuche gemacht; mehrere, wie namentlich 


Pfd. Garn von Nr. 40 (die als mittlere 
hmen) eine Fadenlaͤnge von 4 deut⸗ 
n 410 Mill. Pfd. einen Faden 
Aequator umwickeln koͤnnte. 


) Da auf I 
fuͤr England anzune 
ſchen Meilen geht, fo bi de 
mit dem man 300,0 Omal den 


Hargraphes und Crompton, hatten an der 
Ausbildung Anfangs ſchon weſentlichen Antheil, 
manche Hülfsapparate ſind durch andere erfunden 
und alle Maſchinen vielfaͤltig ſeitdem vervollkomm⸗ 
net worden — Arkwright aber ging zuerſt von dem 
Prinzip aus, die Baumwolle ſucceſſiv oder allmäblig 
in eineu Faden zu verwandeln und zwar, indem er 
zum Geradlegen und allmäligen Auseinanderzieben 
der Faſern kleine Walzwerke, die mit verſchiedener 
Geſchwindigkeit umlaufen, anwandte; er erfand 
ſchon eine Reihe von Maſchinen, die dazu geeignet 
waren, um jede Operation mit großen Maſſen 
Baumwolle auf einmal vorzunehmen, und führte 
überdies eine fo, zweckmäßige Drganifation des Gan- 
zen ein, daß die Betriebsweiſe dieſer Maſchinenſpin⸗ 
nereien uoch zum Vorbild für alle Factorei-Induſtrie 
dient. Arkwright gehört indeß auch zu der kleinen 
Zahl reichlich belohnter Erfinder. Ju der Jugend 
Barbier, hinterließ er ein ſehr großes, fein unlängſt 
verſtorbener Sohn ein koloſſales Vermögen. ER 

Das Techniſche der mechaniſchen Baumwollen- 
ſpinnerei kann hier nur ganz allgemein bezeichnet 
werden. 

Wie die Baumwolle aus dem Ballen kommt, 
muß ſie vorerſt wieder vollkommen aufgelockert nnd 
noch vollſtändiger gereinigt werden. Es geſchieht 
dies hauptſächlich durch die ſogenannten Flackma⸗ 

int ren il. ein ſtarker, per Minute 
oft 1000 — 2000 Mal umſchwingender Schlaghaf- 
pel iſt, dem die Baumwolle durch gefurchte Walzen 
kontinuirlich genähert wird. Die geloderte Baumes 
wolle fällt auf ein endloſes Tuch und wird durch 
Walzen in Form einer Watte aufgerollt. Vorerſt 
gebt ſie unter einer Siebtrommel durch, die mit 
einem Ventilator in Verbindung ſteht, der die das 
Drahtgewebe paſſirenden Staubtheile anſaugt und 
ins Freie jagt. Dieſe Batteurs reinigen täglich 
mebrere Zentner, bedürfen nur weniger Arbeiter 
und verurſachen wohl eingerichtet nur wenig Staub. 
Nur die feinſten Sorten werden, wic früher alle, 
durch Schlagen mit Ruthen auf Seilhürden geflackt, 
weil ſolche durch Maſchinen allerdings leiden. Die 
Arbeit iſt mühſam und ungeſund, und erfordert im 
Feinſpinnen eine Handarbeit, daher zu wünſchen, 
daß auch dafür endlich eine ganz befriedigende Ma: 
ſchine erfunden werde. Viel verſpricht man ſich 
von einer ganz neulich im Elſaß erfundenen. 

Auf das Flacken folgt das Kardiren oder 
Krempeln. Es hat zum Zweck, alle Fäſerchen, die 
vielfach unter einander verwickelt ſind, vollkommen 
zu iſoliren, und geſchieht auf Maſchinen, die aus 
einem Syſtem 20—24“ länger mit Kratzleder über- 
zogener Walzen beſtehen, oder aus einer Trommel, 
welche die von ihr ergriffene Baumwolle mit gro⸗ 
ßer Schnelligkeit unter einer mit Kratzen beſetzten 
Decke durchzieht. Die kardirte Baumwolle wird 
durch einen Kamm abgeſtreift, und verläßt die Ma⸗ 
ſchine in der Form eines lockern runden Bandes. 
Oft wird die Baumwolle zweimal kardirt. Die 
zweite Karde hat dann etwas feinere Zähne; und 
die Bänder der erſten werden durch eigne Winden 
zu Matten oereinigt. 

Die Verfertigung von Kratzleder geſchieht jetzt 
mittelſt ungemein ſinnreicher Maſchinen von beſon⸗ 
deren Fabrikanten. Man braucht deren um ſo mehr, 
da ſie ſich mit der Zeit abnutzen. Jede Fabrik muß 
überdieß Vorrichtungen haben, um die Karden alle 
paar Tage wieder zu ſchärfen. Die Beſorgung der 
Karden beſtebt vornebmlich im öftern Reinigen; 
denn ſich ſelbſt reinigende, obſchon erfunden, ſind 
wenig in Gebrauch gekommen. Beliebt hingegen 
iſt das Syſtem der ſogenannten Bandleitungen 
(couloirs) geworden, um die Bänder der Verkarden 
zu vereinigen. 

Es handelt ſich nun darum, die noch kraus 
durch einander liegenden Faſern dieſer erſten Bänder 


möglichſt grade und parallel zu legen, da dieſe nur 
dann ſich gleich und regelmäßig zu einer beliebigen 
Länge und Dünne auseinander ziehen laſſen werden. 
Dieſe wichtige Vorbereitung wird durch die Stred- 
oder Laminirwerke bewirkt. Zu dem Ende werden, 
und zu wiederholten Malen, immer 4—6 Bänder 
faſt eben ſo vielfach durch einen Walzen⸗Apparat 
verlängert, ſo daß die Bänder faſt gleich dick bleiben 


zuletzt aber wegen der Streckung aller Fäſerchen 


glatt und gänzend werden. 

Nun erſt wird das Ausfpinnen zu einem Fa⸗ 
den, aber auch dies nicht auf einmal vorgenommen. 
Denn jene Bänder müſſen oft zu einer 40 und 
mehrfachen Länge und Dünne ausgezogen werden. 
Man bildet daher zuerſt ſogenannte Vorſpunſt, die 
wenig gedreht iſt, und erſt auf der eigentlichen 
Spinnmaſchine das vollkommene Garn. Dieſelben 
Organe, Wälschen mit ungleicher Geſchwindigkeit, 
dienen auch bei dieſen Maſchinen immer zum Ause 
ziehen oder zur Verlängerung; die Zwirnung hinge⸗ 
gen wird (bei beiden) entweder durch eine Spindel 
oder eine ſogenannte Droſſel gegeben. 

Von einer Beſchreibung dieſer kunſtreichen 
Maſchinen kann hier nicht die Rede ſein. Wir 
bemerken alſo nur, daß die mit Spindeln arbeiten⸗ 
den Stühle Mülejennys heißen und von Crompton 
ſpäter als die von Arkwright erfundenen Droſſel⸗ 
maſchinen eingeführt wurden; daß weit ſpäter erſt 
in den ſogenannten Flyrokings (banes à broches) 
das Droſſelprinzip auch zur Bildung der Vorſpunſt 
angewendet worden, daß in neuer Zeit endlich eine 
Maſchine, die ohne Zwirnung ſogar einen Faden 
erzeugt, die Röhrenmaſchine (double-speeder) für 
gröbere Garne Eingang gefunden. ’ 

Aus wie vielen Theilen dieſe Maſchine beſte⸗ 
hen und mit welcher Präziſion fie hergeſtellt fein 
muß kann mim ſchon daraus ſchließen, daß auf 
einer Mülejenny meiſt 3 — 400, ja auf einigen an 
1000 Fäden zugleich geſponnen werden; daß eben 
ſo viele Spindeln in einer Reihe aufgeſtellt zugleich 
thätig find, daß jede Spindel oft 3 — 400 
mal in einer Minute umläuft; daß zur 
Beſorgung einer ſolchen Maſchine ein einziger Spin⸗ 
ner mit einigen Kindern zum Wiederanknüpfen zer⸗ 
reißender Faden hinreicht, und daß in neu eſter Zeit 
ſogar völlig automatiſche Müles (die Selfactors) 
die, ſo ſchwierig das gehörige Aufwinden des Gar⸗ 
nes auf die Spindel iſt, keines Spinners zur Füh⸗ 
rung bedürfen, mehr und mehr in Gebrauch kommen. 

Das fertige Garn wird (in der Regel) durch 
Abhaſpeln in Stränge verwandelt und dadurch zur 
gleich gemeſſen. Faſt überall befolgt man das eng⸗ 
liſche Syſtem. 7 Leys zu 120 Yards machen 1 
Hank. Die Hanks werden durch Abwägen ſortirt, 
und die Zähl gleich feiner Hanks, die auf ein engli- 
ſches Pfuypd gehen, beſtimmt die Nummer. 1 
Pfund Nro. 30 enthält alſo einen 30mal 740 
Yards (oder 66,600) langen Faden. Nach dem 
franzöſiſchen Syſtem bezeichnet Nro. 30 eine Fein⸗ 
heit von 30,000 Metres auf ½ Kilog. Nro. 30 
franzöſiſch kommt ungefähr Nro. 36 engliſch gleich. 
Zuletzt wird das Garn mittelſt eigens dazu einge⸗ 
richteter Preſſen zu Bündeln (von 5 oder 10 Pfund) 
verpackt. Nicht alles Geſpinnſt wird übrigens zu 
Geweben oder Strumpfwaaren verwendet. Ein 
nicht kleiner Theil wird zu Nähfaden und zu 
Strickgarn gezwirnt, und einiges auch zu Dochten 
geflochten. 

Weit das meiſte Garn wird auf Müles aus⸗ 
geſponnen. Auch können hohe Nummern nur auf 
dieſen erzeugt werden. Das auf Droffelftühlen ge: 
ſponnene heißt Waſſergarn oder Watertwiſt. Es 
iſt ſtärker gezwirnt, und wird faſt nur in England 
und für Kettgarn erzeugt, wenn dieſes beſonders 
ſtark und drall fein muß; denn die Droffelftühle 


erbeiſchen weit mehr Betriebskraft und liefern noch, fahrung zum Gelingen vorſchreibt, fo produzirt, 


weniger. 
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die Natur ſehr langſam, aber ohne unſer Zuthun, 


Biel Garn eppoktirt jetzt England in bereits eine Copie, die aufs Gena ꝛeſte die feinſten Umriſſe 


geſchlichteten Zetteln (als warps) und Eintraggarn 
ungehaſpelt (ſowie es von der Spindel kommt) als 
Schußſpuhlen oder Kötzern (pineops). Man ſteckt 
auf die Spindel Röhrchen von Papier, auf die ſich 
das Garn aufwickelt. Die gebräuchlichſten Sorten 
find die Nro, 30 — 48. Die Feinſpinnereien lies 
fern, doch ſelten noch außer England, Twiſte von 
Nro. 200 bis 300. Ja die jetzigen Müles find 
fo vervollkommnet, daß fie noch viel feinere Num- 
mern produziren könnten, wenn folche eine Verwen⸗ 
dung fänden. 

Das jährliche Produkt per Spindel iſt natür⸗ 
lich äußerſt ungleich, für Garn Nr. 32 mag es 
etwa 30 Pfund betragen; (für grobe unter Nr. 16 
und 60 und mehr Pfund, für die feinſten nur 3 
— 4 Pfund (die geringſten Garne werden oft aus 
Abgangwolle geſponnen.) Daher wird auch die 
Bedeutſamkeit einer Spinnerei nach der Spindeln— 
zahl geſchäet. Viele Spinnereien entbalken in dem⸗ 
ſelben. Lokale 15, 20 und mehr tauſend Spindeln, 
und einige 50,000 Spindeln und darüber, und alle 
dieſe Stühle nebſt ſämmtlichen Präparationsmaſchi⸗ 
nen werden gewöhnlich durch eiu einziges Waſſerrad 
oder Dampfmaſchine betrieben. Immerhin giebt 
es übezall und namentlich auch in Deutſchland viele 
kleine Spinnereien, die nur wenige 100 Spindeln 
zählen.“) 25 

Früher rechnete man per Pferdekraft 5 — 
600 Mülefpindeln, fetzt aber, wo alle Maſchinen 
weit raſcher arbeiten, erfordern 3— 400 eine ſolche. 


Galvanoplaſtik. 

In demfe.ben Jahre (1838), in dem die Kunſt 
der galvaniſchen Vergoldung (und die Photographie) 
ins Leben trat, wurde die Galvanoplaſtik und zwar 

gleichzeitig von einem Deutſchen Jakobi und einem 
Engländer Spencer erfunden. Im Grulide machen 
ſogar dieſe beiden Künſte nur Eine aus; ſie beru⸗ 
hen beide auf demfelben Prinzip; das Verfahren 
iſt weſentlich das gleiche, det Zweck nur ein ande⸗ 
rer. Die Galvanoplaſtik will nicht blos mit Hülfe 
des Galvanismas einen Körper mit einer dünnen 
Metallhaut überziehen, ſondern auf einem ſolchen 
eine ſo dicke und dichte Schicht erzeugen, daß dieſe 
abgenommen werden kann, und eine ſelbſtſtaͤndige 
maäſſivmetallene Copie bildet, Ueberdieß beſchränkt 
ſich dies Verfahren faſt ausſchließlich auf die Er⸗ 
zeugung ſolcher Abgüſſe aus Kupfer. Sehr bald 
wurde auch dieſe Erfindung von vielen (in Deutſch⸗ 
land beſonders von Böttger, Elsner und Kodell) 
vervollkommnet und iſt bereits zu mancherlei techni⸗ 
ſchen Zwecken anwendbar gemacht worden. 
Dbſchon das galvanoplaſtiſche Verfahren im 
Prinzip mit der bloßen galvaniſchen Verkupferung 
übereinkommt, ſo werden noch mehrere Modifikatio⸗ 
nen nöthig. Damit das ſich ablagernde Metall 
möglichſt dicht und feſt werde und an die Form 
anwachſe, darf die elektriſche Strömung nur ſehr 
ſchwach ſein und die Zerſetzung der Kupferlöſung 
ſehr langſam nur ſtatt haben. Der erregende Ap- 
parat muß daher von ſehr konſtanter Wirkung ſein, 
und um eine Kupferſchicht von nur ““ dick zu er⸗ 
zeugen, braucht es wohl 8 — 14 Tage. Die Vi⸗ 
triolauflöſung muß von der den Strom erregenden 
getrennt ſein, ohne jedoch das Durchgehen deſſel— 
ben zu verhindern, und fortdauernd eine geſättigte 
bleiben. g 

Oft genügt ein ſehr einfacher Apparat. Soll 
z. B. eine Medaille in Kupfer galvanoplaſtiſch nach— 
gebildet werden, ſo verfertigt man gewöhnlich zuerſt 
von jeder Seite einen vertiefenden Abdruck in ein 
weiches Metall oder in Wachs, Stearinſäure oder 
Gyps, da auch Formen aus ſolchen Subſtanzen 
durch Einreiben von Graphit oder leichte Ueberſilbe— 
rung leitend gemacht werden können. Das Abfor⸗ 
men in Metall geſchieht am beſten, indem man die 
Münze in eine leicht flüffige Legierung (von 8 Thl. 
Wismuth, 8 Thl. Blei und 3 Thl. Zinn etwa), 
die eben erſtarren will, abklatſcht. Beide Foxmen 
werden dann ſo lange es nöthig iſt, in den galda- 


niſchen Apparat gebracht, und die ſich bildenden 
Kupferſchichten zuletzt von jenen gelöſt und zuſam⸗ 
mengefügt. 


Es iſt klar, daß man auch die erſten Formen, 
indem man die Medaille ſelbſt einlegt, galvanoplar 
ſtiſch herſtellen kann. Man erhält dann zuerſt eine 
vertiefte Copie in Kupfer. Das Verfahren iſt aber 
umſtändlicher. Beobachtet man Alles, was die Er⸗ 
) Daher in Preußen z. B. auf jede Spinnerei im Mit⸗ 

tel nur 1100 Spindeln kommen. 


wiedergiebt. h 

Auf dieſelbe Weiſe können natürlich unzählige 
Gegenſtände abgeformt werden; und wirklich werden 
in manchen Werkſtätten ſchon allerlei Sculpturen 
und Ornamente, Statuetten, Bilderrahmen und an⸗ 
dere galvanoplaſtiſch erzeugt. Selbſt die H ſtellung 
ſehr großer Objekte iſt auf dieſem Wege Möglich, 
wenn man ſie nur hobl gießen will. Pr 

Man verfährt ungefähr fo, wie beim Gießen 
von Gypsfiguren. Die einzelnen Formſtücke werden 
nur vor ihrer Zuſammenſetzung mit Graphit einge— 
rieben. Wird die hohle Form dann in den Ap⸗ 
parat gebracht und dafür geſorgt, daß die gefüttigte 
Kupferlöſung ſtets dieſelbe ausfüllt, fo legt ſich all⸗ 
mälig eine immer dicker werdende und kohärente 
Kupferbaut auf der ganzen inneren Fläche an, die, 
nimmt man endlich die Form ab, eine getreue Copie 
des Originalbildes darſtellt. 

Oft wird dann wohl ein größerer oder wirk⸗ 
ſamerer Apparat nötig, Der Motor iſt dam 
meiſt getrennt, und aus mehreren Plattenpaaren⸗ 
(oder Elementen) zuſammengeſetzt, oder eine ſoge⸗ 
nannte galbantſche Batterte. — Zu den nützlich⸗ 
ſten techuiſchen Anwendungen der Galvanoplaſtik 
gehört die zum Typen- oder Lerkernguß. Bisher 
müßte man, um die kupfernen Formen (Matrizen) 
zu erzeugen, in die das Letternmetall gegoſſen wird, 
einen Stempel (als Patrice) von Stahl ſchneiden, 
der den Buchſtaben erhaben darſtellk. Jetzt fällt 
dieſes künſtliche und mühſame Schneiden weg. Jede 
Type kann als Patrize dienen, wenn man die kup⸗ 
ferne Form galbvanoplaſtiſch darüber bildet. Auch 
ſind bereits die größeren typogtaphiſchen Anſtalten 
wie die von Wien, Prag, Berlin und andere, mit 
ausgedehnten galvanoplaſtiſchen Werkſtätten verfehen. 

Noch merkwürdiger iſt die mannigfache An⸗ 
wendung dieſer Kunſt zur Verfertigung von Druck, 
platten. 

Vor manchen Jahren ſchon zeigte Böttger, 
daß eine geſtochene Kupferplatte, und ganz fo wie 
eine Medaille ſich abformen läßt, galvanoplaſtiſch 
dachgebildet und beliebig vervielfältigt werden kann, 
und zwar mit einer ſolchen Schärfe und Genauig⸗ 
tett, daß fie Abbrücke geben, die von denen der 
Originalplatte durchaus nicht zu unterſcheiden find, 
Durch eine erſte Operation erzeugt man eine Copie 
en relief, und mittelſt dieſer durch erneuerte Opera⸗ 
tionen eine beliebige Anzahl von Nachſtichen. Diefe 
Erfindung iſt um ſo wichtiger, da Kupferplatten 
meiſt nur wenige 100 gute Abdrücke geben, und der 
Stahlſtich bei aller Zartheit nicht die Weichheit des. 
Kupferſtichs beſitzt. 

Auch hat man das Verfabren zur Verfertigung 
der kupfernen Kattundruckwalzen ſchon benutzt, und 
rühmt dabei, daß nicht nur der Stich viel einfacher 
ſei, ſondern daß ſich ſehr leicht Deſſins ändern 
laſſen. Von beſonderem Werth if es ferner, um 
Maßſtäbe oder Meßinſtrumente zu verfertigen, da es 
dadurch ein Leichtes iſt, eine einmal mit mathema⸗ 
tiſcher Genauigkeit ausgeführte Eintheilung auf an⸗ 
dere Exemplare zu übertragen. 

Es iſt ſogar gelungen, abdruckbare Platten 
ohne Graviren herzuſtellen. Man trägt nämlich auf 
eine Platte von Kupfer oder Meſſing eine Zeich⸗ 
nung mit einer dicken und harzigen Farde auf, und 
nimmt mit dieſer eine galvanoplaſtiſche Behandlung 
vor. Die Farbe hindert nicht, daß nach längerer 
Zeit eine galvanoplaſtiſche Platte ſich uͤber jener 
als Unterlage bildet, die Zeichnung iſt aber etwas 
vertieſt, und genug, um Abdrücke zu geben. Man 
hat dieſe Modifikation der Galvanoplaſtik, mit der 
ſich beſonders von Kobell und Hoffmann beſchäftigen, 
Galvanographie genannt. 

Ferner hat man geſucht, Reliefplatten herzu— 
ſtellen, die wie Holzſchnitte mit dem Text in ge⸗ 
wöhnlichen Preſſen abgedruckt werden können, und 
zwar, indem man eine Patte mit einem dicken Fir- 
niß wenigſtens ““ hoch grundirt, dann ſorgfältig 
die Zeichnung (ſenkrecht) bis zum Bloslegen ein 
gräbt und auf derſelben nun galvanoplaſtiſche Kup⸗ 
fertafeln erzeugt. Und ſehr weit haben es in dieſer 
ſchwierigen Kuuſt ſchon Ahner in Leipzig und Pal⸗ 
mer in England gebracht. 

Ohne Zweifel hat die Galvauoplaſtik eine große 
Zukunft, obgleich das Verfahren, das immerhin ein 
umſtändliches und langſames iſt, oft ſchon za Zwek⸗ 
ken verwendet werden wollte, die weit leichter auf 
anderem Wege zu erreichen ſind. 


a 

Ein nächtlicher Beſich bei den 

Schlangen. ©. 

Gegen 10 Uhr Abends, begleitet von zwei bes 
rühmten Naturforſchern, betraten wir das Schlan— 
genzimmer im zoologifhen Garten (Regentspark, 
London. Eine kleine Laterne war unſere einzige 
Leuchte, bei deren ſchwachem Schimmer die Scene 
vor uns einen ſchauerlichen Eindruck machte. 

Das ſtarke Glas, das die Voͤrderſeite der 
Schlangenbehälter bedeckt, war bei der Dunkelheit 
nicht zu erkennen und wir konnten uns nur ſchwer 
überzeugen, daß die Unthiere eingeſperrt und von 
dem Zuſchauer getrennt waren. 

Wer die Boas (Boa Constrictor), Pythons, 
die Klapperſchlangen und Cebras (Cebra Capella) 
nur geſehen hat, wenn ſie in läſſigen Windungen 
von den Aeſten der im Behälter ſtehenden Bäume 
herabhängen oder träge zuſammengerollt daliegen, 
hat keine Idee von dem Anblick und den Bewe⸗ 
gungen diſer Thiere bei Nacht. Die mächtigen 
Voas und Pythons jagten ſich auf und Ab, und 
ſchoffen in den Behältern mit Blitzesſchnelle umher; 
zuweilen in dicken Rollen um die Aeſte ſich wine 
dend, jetzt in mächtigen Banden ſie umſchlingend 
und dann wieder getrennt über und unter den 
Zweigen hindurch ſchlüpfend, ſchlugen ſie ziſchend 
mit ihren Schweifen um ſich in ſcheußlichem 
Ringſpiel. 

Duiftig von der Anſtrengung näherten fie ſich 
dann und wann den Waſſerzubern und tranken 
gierig, indem ſie das Waſſer mit ihren geſpalteten 
Zungen aufleckten. x 7 

Als unſere Augen ſich an die Dunkelheit ges 
wöbnt batten, konnten wir die uns umgebenden 
Gegenſtände beſſer effennen, und auf dem oberſten 
Aſte des Baumes in dem Behälter der größten 
Schlange entdeckten wir eine Taube, die ruhig da 
ſaß nnd eben fo unbefangen ſchien bei dem Ge— 
tümmel, daß um ſie her tobte, als bei der Nähe 
des Ungethüms, zu deſſen Mablzeit ſie beſtimmt 
war. In dem Behälter einer der kleineren Schlan— 
gen war eine kleine Maus, deren bebende Seiten 
und raſch ſchlagendes Herz wenigſtens zeigte, daß 
ſie ihre Nach barſchaft nicht liedte, 

Während wir die Beſtien betrachteten, hörten 
wir um uns ber ein ſonderbares Geräuſch von 
mancherlei Art: hier ein ſeltſames Kratzen gegen 
das Glas — es war die fleiſchfreſſende Eidechſe, 
die uns bemerklich machen wollte, daß es bei ihr 
ganz gegen ibren Willen Faſttag ſei; ein ſcharſes 
Ziſchen ſchreckte uns von einer andern Seite auf 
— und wir traten unwillkürlich zurück, als das 
Licht der Laterne uns die geſchwollene Haube und 
die drohende Bewegung einer bösartigen Cebra 
zeigte, dort wollte eine Klapperſchlange ſich verletzt 
füblen und führte, indem ſie klappernd Alarm 
ſchlug, gegen das Glas einen Stoß, der für unſere 
Perſon beftimmt war; der ſtarre Blick der glän⸗ 
zenden Augen der mächtigen Pythons erſchien uns 
mehr feſſelnd als angenehm — und die ganze 
Scene zuſammengenommen mehr aufregend als er: 
freulich. — Jeder der Zuſchauer überzeigte ſich 
unwillkürlich, ob auch die Beinkleiderſtege feſt unter 
den Stlefeln ſäßen, und oft war es uns, als fühl ten 
wir bie und da eine kleine Schlange ſich um uns 
ſere Kniee winden. Als wir das Zimmer eben 
verließen, flog ein durch das Laternenlicht anges 
lockter großer Nachtkäfer mir gegen das Ohr — 
und ernſtlich erſchreckt, war es mir in dem Augen- 
blick, als ob ein Mitglied der glücklichen Familie, 
die wir eben beſucht, mich einer beſondern Auf⸗ 
merkſamkeit werth gefunden hätte. 


Wiſſenſchaftliches. 

* Einfluß der Kochſalzdüngung auf 
die Vegetation. Aus den desfallſigen Verſuchen 
von Becquerel laſſen ſich folgende Schlüſſe ziehen: 
1) Das aufgelöſte Kochſalz iſt dem Keimen vieler 
Kulturpflanzen nachtbeilig. So tödtet es den Keim 
der Wicken und des Weizens; es hindert das Kei 
men des franzöſiſchen Raygraſes, des weißen Sen- 
fes und mehrerer anderer Pflanzen. Es darf alſo mit 
dem Samen oder zur Zeit des Keimens deſſelben 
nicht als Dünger angewendet werden. 2) Stehen 
dagegen die Pflanzen, beſonders Futterkräuter, be⸗ 
reits in Blättern, dann vermehrt das Salz das 
Wachsthum. 3) Nur in aufgelöſtem Zuſtande 
wirkt das Salz. Man muß es daher im Waſſer 
gelöſt ausbreiten oder einen Regen abwarten. 4) 
Wieſen beſonedrs naſſe, ſalze man bei beginnendem 
Grün derſelben. 5) Huͤlſenfrüchte ſcheinen das 
Salz nicht gut zu vertragen. 
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* Herr Wishaw, einer der Direktoren des 
großen indiſchen franzoͤſiſchen Telegrabhen, iſt in 
Paris angekommen. Er hat die Abſicht, von der 
franzöſiſchen Regierung die Ermächtigung zu erlan- 
gen, einen Draht durch Frankreich leiten zu därfen, 
um denſelben mit dem unterſeeiſchen Telegraphen 
in Verbindung zu ſetzen. Dieſer Draht ſoll über 
Indien durch Aegypten und das mittelländiſche 
Meer geleitet werden. Sein Ausgangspunkt iſt in 
Calcutta. Die Arbeiten von dieſer Stadt bis nach 
Diamand⸗Hobur ſind beendigt. Die Unternehmer 
dieſer großartigen Arbeit ſind die Herren Hyde, 
Clarke und Wishaw; das Unternehmen ſoll in 5 
Jahren beendigt ſein. 


* Der Rapport des Ingenieurs Herrn Darcy 
der nach London geſandt wurde, um die gemachten 
Erfahrungen über das Macadamiſiren der Straßen 
zu fammeln, enthält folgende intereſſante ſtatiſtiſche 
Zuſammenſtellungen, in Bezug auf die Bevölkerung, 
Straßen und Häuſer der beiden Hauptſtädte. Der 
Raum, den die Stadt London einnimmt, beträgt, 
210 Millionen Quadratmeters, und wird von 
1,924,600 Individuen bewohnt; es enthält 260,000 
Häuſer. Die Oberfläche der Straßen nimmt einen 
Raum von 6 Millionen Quadratmeters ein. Die 
ganze Oberfläche von Paris beträgt 34,380,000 
Quadratmeters und die Bevölkerung beläuft ſich auf 

1,054,000 Einwohner, welche in 29,526 Häuſern 
untergebracht ſind. Der Naum, den die Straßen 
einnehmen, beträgt 3,600,000 Quadratmeters, und 
die Trottoirs bedecken eine Fläche von 800,000 
Meters. Es kömmt demnach in London auf einen 
Einwohner ein Raum von 100 und in Paris von 
34 Meters; auf ein Haus in London kommen 7½ | Waffe. 

Einwohner und in Paris 34. Ein Haus in London e Die „Nepublique“ meldet: Ein engliſcher 
nimmt durſchnittlich eine Straßenlänge von 40 Me⸗ Coloniſt in der Berberei hat eine Maſchine erfun⸗ 
ters 40 Centimetres ein, während ein Pariſer Haus 
auf 15 Meters beſchränkt iſt. Aus dieſer Zuſam⸗ 
menſtellung geht hervor, daß London viele unbebaute 
Mätze hat, daß die Häuſer niedriger find, und zum 
größten Theile immer nur von einer, Familie be. 
wohnt werden. Was die Eirkulation anbelangt, 
fo ſtellt es ſich heraus, daß fie in London doppelt, 
fo ſtark als in Paris iſt. Die belebteſte Gegend 
10 0 5 das een des Italiens, ſieht täglich! worden. f 

10, 50 Wagen vorbeipa firem, während in London“ „ Auf der Calcedonia⸗Eiſenbahn wurde der 
in Pall. Mall, in der Nähe des Theaters der Kö. Verſuch 100 einem neuen Swen ncht wodurch 
nigin, ſtündlich 800 Fuhrwerke vorbeirollen. Die Paſſagiere und Conducteure in den Stand geſetzt 
Londoner Brücke pafſiren täglich mindeſtens 13,000 werden ſollen, mit dem Maſchinenführer zu com⸗ 
Wagen. municiren. Der Mechanismus iſt ſehr einfach und 

* Die Herren Lie und Robinſon in Wapping | befteht in Folgendem. An dem Dache eines jeden 
haben eine Brodbackdampfmaſchine erf unden, die 
ſich beſonders dadurch auszeichnet, daß ſie den Teig, 

der nach dem alten Verfahren mindeſtens 5 bis 6 
Stunden geknetet werden muß, ſogleich herſtellt 
und dadurch, daß ſie den überflüſſigen Dampf zum 
Backen benutzt und mit ſeiner Hülfe den Teig in 
Brod verwandelt. Die Erfinder baben ein Patent 
darauf genommen; wir wollen uns die Freiheit neh⸗ 
men, unſern Leſern zu erzählen, wie dieſe Maſchine 
arbeitet. In genau geregelter Gleichmäßigkeit fällt 
das aufgeſchüttete Mehl in einen von der Maſchine 
fortwährend geſchüttelten Trichter, wo es ſich mit, 
ebenſo gleichmäßig zuſtrömendem kohlenſaurem oder 
Soda⸗Waſſer in genau berechnetem Verhältniß ver⸗ 
miſcht. Die ſo zubereitete Maſſe fließt nun in ei⸗ 
nen Behälter, wo fie von der Maſchine tücht g 
durchgeſtampft und aus Brei in Teig verwandelt 
wird. Dann öffnet ſich von einer Seite des Bes 
hälters ein viereckiges Thürchen, durch welches der 
Teig ſich mit Gewalt herausdrängt, ſich dabei aber 
gefallen laſſen muß, durch einen auf und niederge⸗ 
henden Fallſchieber in lauter einzelne Stücke zer⸗ 
ſchnitten zu werden. So entſtehen, je nachdem der 
Schieber geſtellt iſt, alle denkbaren Größen von 
Brod vom 4 Pfundbrod an bis zum Zwieback. 
Die zerſchnittenen Teigſtücke fallen auf ein durch 
eine Kette obne Ende in Bewegung geſetztes Tuch 
und werden von demfelben auf eine Tafel ausge⸗ 
ſchüttet, die auf Rädern ruht und mit ihrer Ladung 
ſofort nach dem Backofen gerollt wird. Derſelbe 
Dampf, der die Maſchine treibt, heizt anch den 
Ofen und wirkt unmittelbar auf die Brode, die da⸗ 
durch gar gebacken werden und eine ſtarke braune 
Kruſte bekommen. Auf dieſe Weiſe wird der ge⸗ 
fährliche Druck vermieden, der entſteht, wenn man 
den Ofen mit dampfgefüllten Röhren heizt. Hier 
füllt der Dampf den ganzen Ofen aus, ſo daß die 
Brode eigentlich in Dampf gekocht werden. — Die 
ganze Maſchinerie iſt ſehr einfach und kann in jeder 
Dampfmahlmühle angebracht werden, ſo daß Eine 
Dampfkraft in Einem Etabliſſement das Getreide 
in Mehl und das Mehl in Brod verwandeln kann. — 


* In Richmond, der Hauptſtadt Virginien 87 


läßt dieſer Staat ein rieſiges Denkmal zu Ehren 


ford von Newyork errichten. Hunderttauſend Dollars 
welche dazu beſtimmt ſind, werden kaum ausreichen, 
Ein Correſp. der A. 3. bat das Modell geſehen 
und ſchreibt darüber: „Das Denkmal, welches un— 
ge fähr 60. Fuß hoch wird, iſt in jeder Hinſicht des 
großen Namens, den es feiert, würdig. Waſhington 
ſitzt zu Pferde, auf einem hohen, breiten Fußgeſtell 
von Granit, welches von Virginien ſelbſt und 5 
ihrer berühmteſten Söhne umgeben iſt. 
ſind: die Präſidenten Jefferſon und Madiſon, der 
feurige Redner der Revolution Patrik Henry, der 
kübne Reiteranführer unter Waſhington, General 
Leo, und der gefeierte Oberrichter der Vereinigten 
Staaten James Marſhall. Die Bildſäulen werden 
aus Bronze gegoſſen, alles Andere iſt aus röthlichem, 
ſehr ſchönen Granit gearbeitet, der ſich unweit Rich- 
mond findet. Das ganze Denkmal zeichnet ſich 
durch Ruhe, Urſprünglichkeit und dichteriſche Weihe 
aus. Es erinnert, wie alle Schöpfungen Crawfords, 
"an ſeinen Meifter Thorwaldſen. Unter den Wer 
ken Grawiords find beſonders der Orpheus in Boſton 
und das ſterbende Mexikanermädchen in Newyork 
bekannt. Er iſt vor kurzem von hier abgereiſt um 


zuarbeiten, und ſie dann in München unter ſeiner 
Aufſicht gießen zu laſſen. 

*Die Proben, welche mit den neuen Zündna— 
delbüchſen angeſtellt worden find, haben alle Er⸗ 
wartungen übertroffen. Auf 600 Schritt iſt mit 
ihnen noch ein Kernſchuß zu machen, und bei 


kraft, getrennt wird. Der Erfinder, Hr. Drumm, 
bringt in den, von ihm erfundenen Cylinder die 


ten erhalt 


Zucker in blendender Weiße. Es ſind öffentliche 


welcher ein Draht laufen kann. Dirfer geht nun 
von dem letzten Wagenende, wo der Conducteur 
ſeinen Sitz hat, über alle Rollen und demnach 
über alle Waggons bis in jede einzelne Wagen⸗ 
Abtheilung, ſo daß jedem Paſſagiere im Falle der 
Noth eine Schnur zur Verfügung ſteht. Der Ver- 
ſuch gelang vollkommen. Erfinder iſt Herr Copling, 
einer von der Direction der Calcedonia-Eiſenbahn in 
Schottland. 

* Unter allen Colonieen Englands in Südau⸗ 
ſtralien ohne Frage diejenige, die ſich in kürzeſter 
Zeit und ungeachtet mancher ungünſtigen Umſtände 
am raſcheſten entwickelt hat. Vor 15 Jahren war 
Südauſtralien eine faſt unbekannte Wildniß, die 
vermuthlich nie einen weißen Mann geſehen hatte. 
Die erſten Europäer waren auch die erſten Anſiedler. 
Sie landeten 1836. Gegenwärtig (d. h. nach ei⸗ 
ner im März d. J. vorgenommenen Schätzung) 
enthält Südauſtralien 54,175 Einwohner europäi- 
ſcher Herkunft; die Zahl der 1849 Eingewanderten 
betrug 13,824, die Zolleinnahmen in dem Jahre 


Werth der Einfuhr 632,689 Pfd. Sterl., der der 
Ausfuhr 483,479 Pfd. Sterl. (darunter 5571 Etr. 
Talg und 2 Mill. 841,131 Pfd. Wolle). Schulen 
giebt es 64, Gotieshäufer 76; Adelaide, die Haupt⸗ 
ſtadt, hat jetzt 15,000 Einwohner. 
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Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 
Stettin, 26. Okt. Es iſt heute hier die Nachricht 

eingegangen, daß in Frankreich die freie Einfuhr von Ge⸗ 

treide und Mehl uͤber Bailleul, Departement du Nord, 

auf der beigiſchen Grenze geſtattet iſt. (OD. 8.) 

Schiffs Nachrichten. 

Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 

London, 21. Okt. Ocean, Pearſon. 

Unw. Piymouth, 21. Okt. Expedition, Neumann. 

Leith, 18. Okt, Barbara, M'Lean. 

Amſterdam, 21. Okt. Auguſte Mathilde, Gruͤnwold. 

Pillau, 23. Okt. Kometen, Hendrickſen. 

Paimboeuf, 20. Okt. Selma, Duske. 

Jerſey, 18. Okt. Bara, Botel. 

Den Sund paffirte am 21. Oktober: 
Pelikan, Johannſen, von Danzig. 


Waſhingtons durch den Bildhauer Thomas Craw-⸗ 


Die fünf, 


die 6 Rieſenbildſäulen des Denkmals in Rom aus⸗ 


1000 Schritt find fie noch eine ſehr gefährliche: 


den, mittelſt deren der criſtalliſirte Zucker von der 
Melaſſe, lediglich durch die Wirkung der Centrifugal⸗ 


gahrende Melaſſe, und nach Verlauf von 4 Minu⸗ 
man trefflichen, von Melaſſe reinen 


Verſuche, zur großen Zufriedenheif, bereits gemacht 


Wagens befindet ſich eine gewöhnliche Rolle, in 


vom 5 April 1840 50 75,379 Pfd. Sterl., der 


Geſegelt von Danzig am 26. Oktober: 

Clara, M. J. Zeſſien, n. Bordegux, m. Holz. 

Geſiena H. Arnold, n. Elsfleth, m. Holz ac. 

Felix, O. Sell, n. Stettin, m. div. Güter. 

Saucy Ralf, J. Annis, n. Lynn, m. Oeikuchen. 

Freundſchaft, F. Reunts, n. New⸗Caſtle, m. Getreide 
und Bier. 

Agnes, H. Hinrichs, n. Grangemouth und Karoline, 
R. Royl, n. Bremen, m. Getreide. 

5 Den 27. Okſtbr. geſegelt: 

Friedrich Wilhelm IV., J. F. Domanski, n. Cherbourg, 
m. Holz. 

Forenede Broedern, P. Iverſen; 
ſen; Erineringen, O. Hausken; Haabet foer Nyet, O. 
Dreyer und Freia, O. Telleſen, n. Norwegen; Viktoria, 
P. Wehle, n. Holſtein und Erneſtine, A. Buddig, nach 
London, m. Getreide. 

Mathilde, P. Granzow, n. Stettin, m. div. Güter. 
Louiſe, J. Grabas, n. Stettin, m. Ballaſt. 


Plönendorfer Schleuſe. 
Vom 20. bis incl. 26. Okt. paſſirt: 
Strom aufwärts: 210 Ohm Spiritus, 4569 Ctnr. 
Stuͤckgut, 5135 Tonnen Heeringe, 1497 Etnr. 
26 Pfund Eifen, 1200 Centner Maſchinentheile, 
97 ½ Laſt Steinkohlen, ½ Laſt Kalk, 1434 Ctnr. 
Gypsſteine, 500 Stück Dachpfannen, 220 Stuͤck 
kieferne Balken und 29½ Schock Bretter. 
[Strom abwärts; 469 Laſt 56 Schfl. Weizen, 195 
Laſt 20 Schfl. Roggen, 55 Laſt 5 S. Gerſte, 
50 Laſt 22 S. Hafer, 56 Laſt 21 S. Erbſen, 
31 Scheffel Wicken, 18 ½ Scheffel Ruͤbſen, 1066 
Centner Stuͤckgut, 20 Scheffel Kartoffeln, 2554 
Stuͤck kieferne u. 50 Stud eichne Balken, 60 Stuͤck 
eichene kleinere Hölzer, 81, Schock Stäbe und 
72½ Klafter kiefern Klobenholz. 


Prowen, O. Sivert⸗ 


Spiritus⸗Preiſe. 
26. Oktober. 
loco ohne Faß 17½ Thlr. bezahlt, mit Faß 
17 ½ Thlr., bez. 
mit Faß pr. Okt. 17% Thlr. Br., 17½ 
bez. u. G. 
Okt./Nov. 17 ⁹ν Thlr. Br., 17 /, G. 
Nov. Dez 17 ½ Thlr. bez. u. Br., 17G. 
Jan. / Febr. 7% Thlr. Br. u. G. 
Febr. Maͤrz 18 Thlr. Br., 17% G. 
Maͤrz / April 18 ½ Thlr. Br., 18 G. 
pr, Fruͤhjahr 1851 18% 34 19 Thlr. bez., 
19 Br., 18% G. 


Angekommene Fremde. 
27. Oktober. 
Im Hotel de Berlin: 
Hr. Kaufmann Neumann a. Stralſund. 
Belau a. Bromberg. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kaufleute Huck a, Luͤdenſcheid und Koch a. 
Koln. Hr. Seeſchiffer Meyer a. Duisburg. Hr. Majo- 
ratsherr v. Schoͤnborn a. Oſtrometzko. Die Schauſpiele⸗ 
rin Fräulein Haaſe a. Königsberg. Hr. Balletmeiſter 
Martin nebſt Gattin a. Paris. 
Im Hotel d' Oliva: 
Hr. Schauſpieler Arons nebſt Gattin a. Berlin. 
Schmelzers Hotel fruͤher 3 Mohren): 
Se. Exc. Hr. Div.⸗General v. Below a. Königsberg. 
Hr. Referendar v. Below a. Rutzau. 
\ ; Im Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſier Sydow a. Naularode. 
Babſt a. O. Eylau. Hr. Oberinſpektor v. Pawelsz a. 
Gr. Paglau. Hr. Seifenſieder Metzing a. Mewe. Hr. 
Maurermeiſter Noitzel und Hr. Zimmermeiſter Noitzel a. 
Lauenburg. Hr. Buͤrgermeiſter Schoͤn a. Neuſtadt. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 28. Oktbr. 1850. 


Berlin: 


Hr. Oekonom 


Hr. Oekonom 
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onder x IM.| — | — Staats⸗Anl. 4 43% — — 
3M. —— PWeſtp. Pfandbriefe 904 — 
Banburg. K. S.] | — |Ofipreuß, do. — — 
10 W.] — | — [St. ⸗Sch.⸗ Scheine — — 
N. S. — | — [Oßsg. Stadt:öblig.| — — 
Amiſtefßk⸗ 70 C. ( [pramien ⸗ Scheine — — 
it TEN | — [der Seehandlungſ — | — 
en in} 2M. Holl. Dukaten, neue — -- 
Paris 3M. 9040 804] do, do. alte.] — | — 
8 8 T. 965 — Friedrichsd'or. .... — — 
ert 2M. — — Aoguſtdkor. . .. ] — je: 
Berlin, den 26. Oktober ‚1850, Sana 
Wechſel⸗Courſe 
) Brief.] Geld. 
Amſterdam. . . 250 Fl. Kurz — 142 
do. 250 Fl. 2 Mt. — 1425 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz — 1505 
do. 300 Mk. 2 Mt. 7a 1495 
London „ ls eſt⸗ 3 Mt. — 6 225 
Paris.. 300 Fr. 2 Mt. — 803 
Petersburg ... 100 Sgebl.] 3 Wochenſ 1078 | 107 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommungt 
Papiere und Geld⸗Courſe, 


8 . Brief. Geld 3f. Brief Geld 
Prß. Frw. Anl. 5 — 106 Oſtp. Pfandb. 34 — | — 
St. Sch.⸗Sch. 32 85 Pom. Pfandr. 33] 954 943 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 1214 — [Kur⸗u Nm.. 3 53 95 
Kur⸗ u. Neum. Schleſiſche do. 33 — | — 

Schuldverſch. 33 — 81 fldo. Lt. B. g. do. 32 — | — 

Berl. Stadt⸗O. 5 — 1035 Pr. Bk.⸗A.⸗S— — | 963 
Weſtp.Pfandbr. 33 903] — Friedrichsd or — 13713 
Großh. Poſ. do. 4 — 11005] Goldasthlr.— Hi 103 


ö 


do. 31 — 90 


do. Oteconto 
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g. 252. 


Danzig, 28. Oktober 1850. 


Proclama. 

Im hieſigen Depoſitorio befinden ſich folgende 

Eigenthuͤmer unbekannt ſind: i 
1) Der in circa 30 Thlrn. beſtehende Nachlaß der am 24. December 
1852 zu Gnojau verſtorbenen Wittwe Anna Dorothea Sakczewska, 
geb. Lindner. f 
Der in noch circa 52 Thlrn. beſtehende Nachlaß des zu Kunzen⸗ 
dorf im Jahre 1786 verſtorbenen Schneiders Michael Ziemen (oder 
Cimen), angeblich aus Warſchau, zu welchem ſich bisher nur die 
auf ½ der Maſſe berechtigten Kinder der Eliſabeth Wosniak, 
Catharina verehelichte Dziendzielowski und Jacob Woskniak gemeldet 
haben, während folgende anſcheinend gleichfalls Erbberechtigte, na: 
ment'ich: die Kinder des Martin Ruttkowski, von denen eine Toch⸗ 
ter ſich im Jahre 1787 in Meſtin bei Dirſchau aufgehalten baben 
ſoll, die Wittwe des Michael Ruttkowski, nachher verehelichte 
Buchlewiez und deren Sohn Martin Ruttkowski, der ſich im 


Maſſen, deren 


2 


Jahre 1787 in Gr. Montau aufgehalten bat; die Kinder des 


Jacob Ruttkowskl: Michael 1787 in Altfelde, Barbara in demſelben 
Jahre in Koͤnigsdorf, Andreas damals ſchon abweſend und Eliſa⸗ 
betb im genannten Jabre in Fiſchqu; der Hans Bukowseki, 1787 
in Marienburg und deſſen, Kinder Eliſabeth, die nach Schleſien 
gegangen ſein und Simon, der in Lieſſau ſich aufgehalten haben 
ſoll, nicht zu ermitteln geweſen find; f 

Der Nachlaß des zu Pr. Koͤnigsdorf verſtorbenen Wirthſchafters 
Paul Mezeck in 2 Thlrn. 14 Sgr. 6 Pf. 

Der des Jakob Schulz aus Gr. Leſewitz, welcher im Oktober 1838 
im hieſigen Lazareth verſtorben iſt, in circa 45 Thlrn. 

Der des Arbeitsmann Zander aus Fiſchau und ſeiner am 21. De— 
zember 1844 in Fiſchau verſtorbenen Ehefrau, Marie mit Vornamen 
in circa 15 Thlrn. 

Der des am 21. Januar 1847 in Gr. Leſewitz verſtorbenen Ein⸗ 
wohners Johann Janzen, in circa 18 Thlen, 

Der des Knechtes Joſeph Kaleta, welcher am 22. Mai 1847 in 
Campenau verſtorben, von 4 Thlrn. 5 Sgr. 115 hu) 
Der des Tiſchiers Adolph Meinke, welchee am 22. Juni 1849 in 
Stadt Caldowo verſtorben iſt, in eirea 30 Telrn. beſtehend, auf 
welchen feine chſtenna Erben, die verwittwete Muͤhlenbeſitzer 
Fleiſchner, Louiſe geb. Meinke, und Charlotte, verehelichte Organiſt 
Greifenhagen verzichtet haben. 

Der Erloͤs von einem Stuͤck fichtenen Langholz, das im October 
1847 bei Gr. Montau angeſchwemmt iſt, und der nach Abzug der 
Bergungs- und Auctionskoſten 1 Thlr., beträgt. 


Es werden daher Alle, welche an eine dieſer Maſſen als Erben, Erb⸗ 


3) 
4) 
5) 


6) 
7) 
8) 
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ben vermeinen, namentlich aber die oben genannten Erben des Michael 
Ziemann reſp. deren Erben hierdurch aufgefordert, dieſe Anſpruͤche bis 
ſpaͤteſtens zum Termine 5 f 

am 23. Maͤrz 1851 Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anzumelden, widrigenfalls ſie mit ihren Aſpruͤ⸗ 
chen praͤcludirt und die Maſſen den ſich legitimirenden Erben, reſp. 
dem Fiskus zugeſprochen werden ſollen. 8 

Marienburg, den 23. Mai 1850. 

Königl. Kreis ⸗Gericht. 
Afte Abtheilung. 


In L. G. Homann's Kunſt⸗ und N in 


Danzig, Jopengaſſe Nr. 598, ging ſo eben ein: 


Friedrich Lande. 


Träume der Vergangenheit. 


a I er 

für das Pianoforte componirt und dem Herrn Grafen D' Hauſſonville, 

Oberſt⸗Lientenant und Commandeur des 1ften Leib Huſaren-Regiments, 
Ritter ꝛc. ꝛc., gewidmet. Preis 15 Sgr. 


Mit allerhöchſter Bewilligung Sr. Majeſtä 
des Kaiſers von Oeſterreich f 
findet am 14. November d. J. in Wien, unter Leitung und Aufſicht der k. k, 
Behörden, die Verloſung von pier ſchönen großen Landgütern 
nebſt vier im neueſten Style erbauten Häuſern mit Parks, 
Garten, Treibhäuſern ze. ftatt, Die Häuſer ſind vollſtändig einge⸗ 
richtet und die Zimmer auf's Reichſte möblirt. Eine Ablöſungs-Summe von 
200,000 Gulden W. W. iſt für den Gewinner deponirt, welcher ſolche dem 
Beſitze der Güter vorziehen ſollte. Außerdem werden noch 20,189 Looſe mit 
bedeutenden Geldgewinnen gezogen, und kanu jedes Loos mehrere Mal 
gewinnen. 
Bei unterzeichnetem Handlungshauſe find die Looſe, a 4 preuß. Thaler 
oder fl. 7 zu beziehen. i 
Für 20 preuß. Thlr. oder fl. 35 erhält man 5 Looſe und 1 Goldprämien⸗Loos; 
77 77 77 e e 7 ” 7 ’ 
Plane find auf portofreie Briefe gratis zu erhalten. 
wird jedem Intereſſenten prompt zugeſandt. 
Moriz Stiebel Söhne, Banquiers in Frankfurt a. M. 


Penſions⸗Quittungen jeder Art end nie, 
bogen⸗ und buchweiſe zu haben in der Buchdruckerei von Edwin 
Groening Langgaſſe . 400 Hofgebaͤude. 


. 7 2 7. 
Die Gewinnliſte 


nehmer, Eigenthuͤmer oder aus ſonſt einem Rechtsgrunde Anſpruch zu ö 


Für Zahnleidende 


zur Conſervirung der Zähne 
Eau Balsamique 


(Zahntinktur à Flacon 20 Sgr.), 
desgleichen 


Poudre Balsamique 


(Zahnpulver & Schachtel 10:Sgr.), 


Pate Balsamique 


(Zahnpaste à Pot 15 Sgr.) 


von 
Dr. Jackson à Paris. 5 
f Obige Zahntinktur nicht allein zur Reinigung des Mundes, ſo wie zur 
Befeſtigung und Stärkung des Zahnfleiſches und der Zähne ſehr empfehlens⸗ 
werth, macht auch dieſe weiß, entfernt den Weinſtein und hebt beſonders 


augenblicklich den Zahnſchmerz. 


Neben dem angenehmen Geruch, den hierdurch der Athem erhält, macht 
ſie die Zähne weiß wie Elfenbein, erhält deren weiße Farbe, verhindert das 


Ausfallen derſelben und beſeitigt auch den 


Ta backgeruch, 


hauptſächlich aber läßt fie die fo nachtheilige 


Fäulniß der Zähne 


nicht zu und verhindert ſogar den 


charbock. 


Alle Perſonen, die obige Mittel bisher benutzt haben, ſahen ſich von 
diefen Uebeln befreit und dagegen geſichert. 
Nur allein ächt zu haben bei 


r ® N To 
G. Lohse in Berlin 

Maison de Paris. Jäger- Sir. N. 46, 
alleiniger Depositair aller echten. franz. u. engl. Parfümerien und 
Toilett-Seifen, Articles secrets, de Luxe et de Phantaisie eto. 

Briefe und Beſtellungen werden franco erbeten. Emballage wird nicht 
berechnet. Die Ausführung der Beſtellung erfolgt mit umgehender Poſt. 

Niederlagen halte ich nirgends. 


Die von der franz. Akademie der Medi zin 


ſo wie von dem 


Koͤnigl. Preuß. Geheimen Medizinal⸗Rath 
Dr. Natorp 


unterſuchte und empfohlene 
vegetabiliſche 


Haar⸗ und Vart⸗Färbungs „Tinctur, 


das einzig und allein garantirte Färbungs⸗Mittel, welches durch feine Zweckmät 


ßigkeit ſich einen europäifchen Ruf erworben, um ſich ſelbſt ohne Schwierigkei 
weiße, graue oder rothe Haare 
in hellbraun, Kaſtanienbraun oder ſchwarz 
zu färben, ſowohl Kopfhaar als auch Schuurrbart und Backenbart, 
a gleichzeitig conſervirend und verſchönernd. N 


Gebrauchsquantum 
auf 1 Jahr ausreichend 
für das Kopfhaar eines Herrn oder Dame 2 Thlr. bis 5 Thlr., 
für Backenbart, Schnurrbart oder Kinnbart 
® 1½¼ bis 3 Thaler, 
fuͤr einen Damen⸗Scheitel oder Schnurrbart 15 Sgr. 
: Nur allein aͤcht zu haben bei i 
Gustav Lohse 
in Berlin, 
Maison de Paris, Jäger-Str. Nr. 46. 


alleiniger Depoſitair der ächten franz. u. engl. Parfümerien u. Toilettenſeifen. 
Articles secrets, de Luxe et de Phantasie etc. 
Briefe von außerhalb werden franco erbeten. 
Die Ausführung der Beſtellung erfolgt mit umge⸗ 
hender Poſt. Emballage wird nicht berechnet. 


Niederlagen halte ich nirgends. 


* 
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Druck non Edwin Groening in Danzig. 


